
zueinander — sie, die Feine, zu ihm, dem ver
wohnten Sohn eines reichen Vaters.

Und wie Jutta mit ihm sprach. So sicher,
ruhig und selbstverständlich wie... ja, wie eine
richtige Dame! Ob... ob die Beiden schon « etwas
hatten miteinander ? »... Die tollsten Bilder malte
Henner in seiner halt- und hilflosen Verzweif¬
lung sich aus. — Damals auch war es, dass einer
der älteren Hauer in Verbindung mit « dä
Weibsmenscher owwe im Herrehaus » eine zo¬
tige Bemerkung machte. Eine Weile stand Hen¬
ner zitternd vor Erregung da. Dann flog seine
Faust dem anderen schwer wie ein Schmiede¬
hammer ins Gesicht. Der griff zum Brecheisen.
Da stürzte sich Henner, sinnlos vor Wut, auf
den schon Blutenden, riss ihn zu Boden und
schlug auf ihn ein, als wollte er ihn zermal¬
men — tobte die ganze verhaltene Wut und
Empörung, alle Qual und Verbitterung der letz¬
ten Zeit an dem Gegner aus, und nur mit bruta¬
ler Gewalt konnten sie schliesslich ihn bändigen.

Es gab fiel Palaver und Unannehmlichkeit
deswegen — aber der Fahrsteiger verhütete das
Schlimmste für Henner. Der traute sich eine
Weile nicht mehr zu Ruhig hin. Bis der nach
ihm schickte. Mit keinem Wort sprach der Asses¬
sor von dem Vorfall — sagte nur : «Bist
schmal geworden, Henner... und nervös? Wird’s
dir nicht zuviel ?»... Die Mädchen standen
draussen am offenen Fenster und sprachen mit
Herbert. Der Bergassessor wiederholte seine
Frage : « Wird’s dir nicht zuviel, Henner? » Da
biss der hart die Zähne zusammen, knurrte kaum
verständlich : « Nie ! » und warf Jutta einen
Blick zu, dass die, erschrocken und dunkel er¬
rötend, die Freundin vom Fenster weg und tie¬
fer in den Garten hinein drängte. — Verwirrt,
beschämt, erschlafft stand Henner dann vor dem
Assessor. Nun war alles verdorben... «Musst
mal acht, vierzehn Tage ausspannen, Henner —
sonst geht die Maschine zu Bruch ! » meinte
lächelnd der Assessor und entliess den Jung¬
mann.

Der torkelte heim wie betrunken. Die er¬
schrockene, alte Mutter tröstete ihren Jungen, so
gut sie vermochte. Wenn sie auch nichts Nähe¬
res wusste — sie ahnte doch, wie es um ihn
stand. Ihr Henner, der so schnell vom Schlepper
zum Junghäuer avanciert war und nun in die
Bergvorschule sollte, der würde auch das meis¬
tern. Und um ihn zu trösten und aufzurichten,
sprach sie leis von der kleinen Erbschaft, dem
Häuschen der Schwester da oben im Hunsrück,
das sie zum Verkauf ausgeboten hatte. « Das
Geld wollt ich dir erst geben, wenn du mal hei¬
ratest, Henner, doch.... wenn du es jetzt schon
brauchst ?» Da horchte der Henner auf. Ja --
Geld haben — verdienen ! Musik wollte er ma¬
chen, um Geld zu verdienen — noch nebenbei !

Und fing nach ein paar Tagen schon an da¬
mit. Schloss sich als Bandoneonspieler einer Ka¬

pelle an. Kam kaum noch zum schlafen. Mona¬
telang, über ein Jahr weg trieb er es so. Dass
Rubig ihn rüttelnd zusammenstauchte : «Das
geht so nicht mehr ! » Aber der Henner lachte
nur und liess nicht locker. — Bis das Schicksal
selber ihm Einhalt gebot...

III
Still und sternklar war die schwüle Sommer¬

nacht. SeitWochen hatte es nicht mehr geregnet,
und Tag für Tag herrschte eine drückende, schier
unerträgliche Hitze. Plötzlich zeriss der schrille,
gellende Ton der Feuersirene die Luft. «ES
BRENNT !» Schon zweimal im letzten Jahre
wurde der Besitz von braven, unermüdlich fleis-
sigen Bergmannsbauern durch eine unaufgeklärt
gebliebene Ursache von einer Feuersbrunst er¬
griffen.
Mit einem Satz war Henner aus dem Bett, riss

das Fenster auf. Dort oben, in 300 m Entfer¬
nung, dort, wo der Obersteiger wohnte, züngel¬
ten mächtige Flammen gegen den Himmel. Und
dieser Anblick verschlug Henner Atem und
Herztakt und verstörte seine Sinne.
öfters schon hatte er dem Feuersignal Folge

geleistet in den drei Jahren seiner Zugehörigkeit
zur freiwilligen Feuerwehr. Durch Kaltblütig¬
keit, festes Zupacken, rücksichtslosen Einsatz
seines Lebens hatte er manches Menschenleben
gerettet und dadurch Lob und Anerkennung des
ganzen Ortes geerntet. Doch sonderbar ! wie
sich heute Furcht und Schrecken seiner bemäch¬
tigten, während er den Feuerwehrhelm fest¬
schnallte. « Mach’s gut, Henner », rief ihm beim
Fortgang seine besorgte Mutter zu. Aber Henner
hörte das nicht. Wie von Sinnen sprang er in
langen Sätzen davon zur Schule, neben der sich
das Gerätehaus befand. Im Nu war die Lösch¬
mannschaft vollzählig angetreten, und im Lauf¬
schritt ging’s die Dorfstrasse hinauf. In allen
Häusern brannte Licht, und angstvolle Gesich¬
ter sah man an den Fenstern. Des Obersteigers
Nachbarhaus stand in Flammen, und das Feuer
hatte bereits auf Kleinertz’ Anwesen überge¬
griffen. «Henner», rief der Brandmeister
Schwarz, « hol dir zwei Mann und berge die
Hausbewohner ! » Henner rannte nach dem Llau-
se des Obersteigers. Stand im Hof und sah den
Alten verwirrt hin und her stampfen, bemerkte,
wie vom Nebenhaus die brennende Hauswand
sich neigte und riss den Obersteiger zurück —
nicht früh genug, um verhüten zu können, dass
einige Trümmerstücke sie erreichten und beide
zu Boden warf.
Mit beengtem Atem, verklebten Augen und

schmerzenden Gliedern richtete Henner pustend
und keuchend sich auf, reckte und streckte sich
— schien gut gegangen !... Dann befreite er
Kleinertz mühsam von den auf ihm lastenden
Brocken, zog und zerrte den Reglosen, dem ein
Blutrinnsal aus dem verzerrten Munde lief, her-
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